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VORWORT ZUR E-BOOK-AUSGABE

Wie zu erwarten haben si in den zwei Jahren na Erseinen der ersten

Auflage die Widersprüe zwisen Produktion und Marketing au in der

Weinwelt weiter versär. Ausgetüelte Methoden in Weinbau und

Kellertenik ermöglien die Herstellung eines immer besser auf

vermeintlie Kundenwünse abgestimmten Produkts. Auf der anderen

Seite reagiert das Marketing auf die Bedürfnisse der Konsumenten mit einer

unübersaubaren Zahl von Öko-, Nahaltigkeits-, Fair Trade- und

sonstigen Siegeln und die wasende Sehnsut na Spiritualität wird –

selbst von Weingütern mit 200 Hektar Rebfläe – mit „biologis-

dynamis“ befriedigt. Dabei fehlt das Wort Terroir in keinem

Hoglanzprospekt.

Gleizeitig haben aber au immer mehr Winzer und Konsumenten die

Nase voll von diesen Maensaen. Sie meinen es ernst mit Ökologie,

Humanismus und Spiritualität und sind auf der Sue: Wie ist Terroir zu

fassen? Wie kann die Gegenbewegung zum allgegenwärtigen Food- und

Minddesign aussehen?

Möge au die zweite Auflage des Bues, nun als E-Book, diese Diskussion

weiter mit interessanten Denkanstößen bereiern.

Winningen, im Februar 2012

Reinhard Löwenstein



UND WO BLEIBT DER SITTLICHE

NÄHRWERT?

Fragender Rheinländer

Ein Begriff, so hat es Karl Marx in der Auseinandersetzung mit seinen

idealistisen Zeitgenossen formuliert, sollte nit nur logis wahr sein,

sondern au historis. Ret hat er. Denn mit Logik lässt si fast alles

maen. So ist es ein Leites zu begründen, warum der deutse Wein so

unglaubli gut ist und die Preise trotzdem im Keller sind. Warum der Krise

des deutsen Weinbaus mit neuen Marketingaktivitäten begegnet werden

muss. Warum wir im deutsen Weingesetz dringend zusätzli zu dem aus

Prädikatswein, Kabine, halbtroen, Hogewäs und Müller-urgau

bestehenden Sprasalat no neue alitätsbegriffe à la Steillagenwein und

Grand Reserve benötigen und gleizeitig zu den erlaubten siebenundatzig

Rebsorten – neben Cabernet Dorsa, Dorio, Cubin und Mitos sowie den

himmlisen Sirius und Solaris – no siebzehn neue zulassen müssen. Und

es liegt in der Logik der Aulärung des modernen Verbrauers, ihn wissen

zu lassen, ob der Wein nun „objektiv“ als troen, halbtroen, feinherb,

mild, süß oder edelsüß anzuspreen ist und ob die Zusammensetzung der

versiedenen Zuer es erlaubt, die Empfehlung „für Diabetiker geeignet“

auszuspreen. Immens witig ist es zu kommunizieren, ob der

Alkoholgehalt nun „objektiv“ gering, miel, ho oder extrem ho ist, das

heißt, ob wir es mit einem leiten, gehaltvollen, mielsweren oder

alkoholisen Wein zu tun haben. Und natürli müssen wir „objektiv“ und

exakt wissen, ob die Säure als las, wei, harmonis, frutig oder als

Zieht-mir-den-Hintern-in-Runzeln rüberkommt und ob der – glei ist es zu

Ende – Polymerisationskoeffizient der Flavonoidfraktion seiner Phenole es

gebietet, von einem weien, kräigen oder gar adstringierenden Gesma

zu spreen, und und und …

Und jetzt soll der Verbrauer au no wissen/können/müssen/sollen, ob

es si um einen Terroirwein handelt? Na dann, Prosit!



Ja. Prosit! Denn der Begriff Terroir ist sinnvoll. Heute. Und mit einem

ganz anderen Inhalt als no vor zwanzig Jahren. Und vielleit ist der

Begriff in dreißig Jahren historis überholt und wird ganz anders besetzt.

Terroir ist keine weitere Taste eines originalverkorksten Marketingklaviers,

sondern besreibt die Gegenbewegung zu industrialisiertem Fastfood in der

Weinwelt. Während immer mehr Wein zur Spielwiese von Food-Designern

verkommt und au die letzten Relikte von Weinkultur auf dem Altar der

Globalisierung geopfert werden, erwäst die Sehnsut na ehrliem,

authentisem, kulturbeseeltem Wein – na Terroirwein.

Terroirwein kennt kein Rezept, er entsteht nit dur lineares

Programmieren auf der Basis eines axiomatisen Denkmodells, sondern

entwielt si an der Grenzfläe von Handwerk und Intuition, zwisen

Kontrolle und Laissez-faire, zwisen Ordnung und Chaos.

Daher kann au ein Terroirbu keinen wissensalien Diskurs im

traditionellen Sinn besreiben. Das söpferise Zusammenwirken von

Weinberg, Rebe, Klima und Mens lädt vielmehr zur Betratung aus

versiedenen Perspektiven ein, erlaubt ein Verstehen, Begreifen und

Erspüren des komplexen Begriffs Terroir auf ganz untersiedlien

Wirklikeitsebenen.
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MAGIE, MATRIX ODER MYSTERIUM?

Edward Wien

Was ist Wein? Was ist guter Wein? Wer an der Oberfläe von Aussagen wie

„Ein Wein muss gut smeen“ oder „ökologis hergestellt“ sein, nur ein

klein wenig kratzt, wird snell feststellen, dass die Zeiten einfaer

Antworten vorbei sind und man Gefahr läu, si in einem Dsungel von

Fragen zu verlieren. Was heißt son „gut smeen“? Soll mir der Wein

smeen, meinen Gästen, dem Weinfreak oder dem offiziellen Prüfer der

Landwirtsaskammer? Und was ist, wenn der Gesma na Rezepten

hergestellt wurde, die, sagen wir es mal vornehm, nit so ganz in mein

Weltbild passen? Dann smet der Wein gut, ist es aber nit? Seltsam.

Aber wenigstens ökologis hergestellt soll er sein. Aber wer, biesön,

definiert „öko“? Die Behörden in Brüssel oder Berlin, die basisdemokratise

Diskussionsrunde oder der Guru? Oder mein eigenes Gefühl bei der Sae?

Aber wie fühlt es si an, zwisen Aluminiumphosphat, Kupfersulfat und

Natriumbikarbonat als Spritzmiel gegen Rebkrankheiten zu entseiden?

Giig? Und wenn, wie giig und für wen? Für den Winzer, den Regenwurm

oder den Weintrinker? Und wenn i nun die giigen Chemikalien ho

genug potenziere oder sie nur als „Information“ in speziell energetisiertem

Wasser im Weinberg versprühe oder mit Wilhelm Reis Orgonkanone in den

Weinberg beame?

Ganz sön kompliziert, die Weinwelt. Nit nur für die Winzer und

Genießer, au für die Verkäufer. Sollen sie die Wahrheit über den Wein

erzählen? Wele Wahrheit? Sollen sie auf allergene Histamine und Sulfite

hinweisen oder auf das Sutpotenzial des Alkohols? Das Alter der Steine im

Weinberg, das der Reben oder das des Winzers? Sollen die Verkäufer den

Kunden mit passenden Histören bei seiner spezifisen Bedürfnisstruktur

abholen oder wirkli etwas vom Wein erzählen? Oder beides? Oder ist das



nit sowieso das Gleie, weil der Wein ohnehin zu hundert Prozent aus

Projektionen besteht?

Wer den komplexen Anforderungen des modernen Marktes in einer

globalisierten Gesellsa genügen will, so hören wir es allenthalben,

benötigt Marketingexperten, braut Werbung. KISS, lernt der BWL-Student,

ist die Abkürzung für Keep it simple and stupid. Eine klare, einfae

Werbebotsa, die jeder versteht und die man leit behalten kann

respektive die si möglist tief ins Unterbewusstsein einbrennt. Die Magie

des Verkaufs ist seit Dekaden Forsungsgegenstand an vielen Universitäten.

Professor Kroeber-Riel, einer der Klassiker unter den Konsumentenforsern,

besreibt den zentralen Zaubertri wie folgt: Man verknüpfe das Produkt

mit in der jeweiligen Zielgruppe positiv besetzten Gefühlswelten. Damit es

ritig sitzt und da alle Mensen untersiedli strukturiert sind, klappt es

am besten, wenn diese Verknüpfung auf allen Sinneskanälen erfolgt. Die

visuellen Mensen, die größte Gruppe in unserer Gesellsa, sehen si

besonders zu sönen Bildern hingezogen. Wenn si die hübsen Gallo-

Töter in ihren 50er-Jahre-Klamoen inmien der herrlien

Weinlandsa des Napa Valley an ihren alten Chevy lehnen … Die zweite

Gruppe, die auditiven Mensen, reagieren ganz besonders auf einen

angenehmen Sound. Der geheimnisvolle Hall im Gewölbekeller, das

blubbernde Gärgeräus, der sae Plopp beim Herausziehen des Korkens.

Das klingt gut, das hört si gut an. Und die Gruppe der Fühler, Smeer

und Rieer reagiert wie der Pawlow’se Hund, wenn es im Supermarkt so

wohlig na Kaffee, friser Brotrinde oder Zwiebelkuen mit Federweißem

duet. Und dann die swere Flase mit dem Etike aus san-rauem

Büenpapier, da geht einem do das Herz auf! Das fühlt si toll an!

In Australien werden die Weine mit Kängurus, Koalabären, mystisen

Bildern und Symbolen der Aborigines verknüp. Und ob Baströen-

Chiantiflase der Caterina-Valente-Zeit, handgesriebenes Etike der

Toskana-Selbsterfahrungsfraktion oder cooles Design für den italophilen

Intellektuellen, das Sema ist immer das gleie. Ob jemand mit

industriellen Methoden möglit billig möglist viel Gesma produziert

hat oder mit viel Liebe howertige Handwerkskunst, dem Marketing ist das



egal. Verkau werden einfa zu kommunizierende Gefühlswelten wie

Loer-floig-fröhli-Frühling oder Graumeliert-seriös-Kaminfeuer oder

Grünes-heiles-Familien-und-Landleben. Das klappt allerdings – zurü zur

Uni – nahaltig nur dann, wenn es gelingt, das Produkt entspreend zu

individualisieren. Die Kuh auf der Alpenwiese kommt zwar gut an, dahinter

kann si aber alles Möglie versteen. Erst wenn das gute Tier lila

angestrien ist, mutiert es zu wirkli knaiger Werbung, räumt

Marketingpreise ab und krallt si derart im Hirn fest, dass si au in

bayerisen Kindergärten die Mehrzahl der Kids beim Malen von Kühen um

den lila Farbsti zanken. (NLP, das neurolinguistise Programmieren, lässt

grüßen.) Si dieser Manipulation, dieser verführerisen Magie der

Werbung entziehen, das ganze System durblien – wer möte das nit?

Spätestens seit den Arbeiten des Zürier Psyoanalytikers Carl Gustav

Jung muss si au der aufgeklärteste kritise Zeitgenosse von solen

Illusionen freimaen. Als einer der Süler von Sigmund Freud forste

Jung über die Entwilung des menslien Bewusstseins und besrieb die

in allen Kulturen relativ identisen Strukturelemente des kollektiven

Unterbewusstseins, die als Aretypen au das individuelle Verhalten

prägen. Und zwar viel mehr, als es unser aufgeklärtes Weltbild als homo

rationalicus gern wahrhaben möte. Aber wenn wir ehrli sind, was sind

son die wenigen Tausend Jahre, in denen so etwas wie Bewusstsein

existiert, gegenüber den vielen Hunderausenden von Jahren, in denen wir

relativ gut – immerhin sind wir ja nit ausgestorben – gelernt haben, uns

unbewusst mit unseren Artgenossen zu arrangieren und in der Welt

zuretzufinden?

Son vor Urzeiten haben wir als Jäger und Sammler gelernt, dass die

goldgelben, reifen Trauben den grünen, unreifen vorzuziehen sind. Da

braut der Abbildung einer reifen Traube do heute niemand ein

„Smet gut“ hinzuzufügen. Au die Sehnsut na „Mielmeer“ hat

si seit Jahrhunderten fest im kollektiven Unterbewusstsein der Teutonen

eingebrannt und wird dur geheimrätlie Reisen zur Zitronenblüte, blaue

Groen nebst Sonnenuntergängen vor bella Napoli und Woenendhäuser

der Toskanafraktion lebendig gehalten. Daher verkaufen Magier, denen es



gelingt, diese Träume na ars vivendi mit billigstem alkoholhaltigem

Sprudel zu verbinden, jährli Tausende Paleen von Prosecco.

Der söpferise Drang der Mensen, die Welt zu erkunden und für si

nutzbar zu maen, hat au um die Weinwelt keinen Bogen gemat.

Warum au? Die wissensalien Erkenntnisse werden genutzt. In der

Produktion genauso wie im Verkauf. Und warum sollte ausgerenet beim

Wein nit mit unsauberen Tris gearbeitet, nit gelogen, getäust und

manipuliert werden? Hier aufzuräumen, den Pansern und Lügnern das

Handwerk zu legen, ist ein alter Traum der Mensheit. Shakespeare hat

diesem Traum ein eigenes Drama, den Sturm, gewidmet. Auf einer einsamen

Insel studiert Prospero die – aus der Perspektive des Mielalters – magisen

Künste der modernen Tenik. Dabei missbraut er Ariel, den guten Geist

der Aulärung, zur Manipulation seiner Mitmensen. Für Shakespeare hat

der Traum ein gutes Ende: Der bekehrte Prospero swört, sein Leben zu

ändern und seine söpferisen Fähigkeiten nur no zum Wohl der

Mensheit zu nutzen. Ein söner Traum, über den wir angesits der

rasanten Entwilungen im Berei des globalisierten Food-Designs nur

müde läeln können.

Stopp! Formiert si nit gerade die Gegenbewegung? Verzeinet die

Organisation Slow Food nit rasant wasende Mitgliederzahlen? Ist die

Ökobewegung nit im Zentrum unserer Gesellsa angekommen? An den

Universitäten werden Lehrstühle für Ökologie eingeritet, und Jahr für Jahr

wäst der Kreis der Winzer, die ihre gute Ausbildung dazu einsetzen,

authentise und ökologis verantwortbare Weine herzustellen. Während

die gesmaoptimierten Coca-Cola-Weine der Plastico-fantastico-Fraktion

in Supermarktregalen und Jetsetabsteigen ihre globalisierten Triumphe

feiern, merken immer mehr Weinliebhaber, dass sie si eigentli na

etwas anderem sehnen. Na einem ehrlien, anständigen Wein.

Die Magie des Weins liegt nit nur im Verkauf. Wein ist selbst ein

magises Getränk, in unserem Kulturkreis ist es das magise Getränk

slethin. Weit mehr als Wasser, Mil und Brot umgibt Wein seit dem

Altertum eine geheimnisvolle Aura. Daran konnten au Louis Pasteur und



der französise Chemiker Lavoisier nits ändern, die um die Mie des 17.

Jahrhunderts die „kleinen Tieren“ entdeten, die den Frutzuer in

Alkohol umwandeln. Und au die seit Generationen fläendeende

Aulärung dur Heinz Rühmann als „Oswald Kolle des Weins“ in dem

wundersönen Film Feuerzangenbowle liefen ins Leere. Der Wein ist und

bleibt Magie: Mit heiligen Formeln und geheimnisvollen Präparaten braut

der Winzer in seinem Alemistenkeller im großen Kessel seinen

Zaubertrank. Und es ist Magie. Denn im Keller vollzieht si mehr als nur

eine emise Wandlung. Aus Trauben wird ein Rausgetränk, ein die

Zunge lösendes Kommunikationswunder, ein vorzüglier Essensbegleiter,

das Blut Goes, ein Sorgentröster, ein Potenzmiel, eine Wahrheitsdroge …

Es entstehen neue Wirklikeiten. Und son sind wir wieder miendrin, in

der Magie. Aber das ist ihre andere, ihre söne Seite. Ist es nit

wundersön, si von einem guten Wein verzaubern zu lassen? Klar, viele

Mensen haben Angst davor. Au viele Weintrinker. Sie kokeieren zwar

ein wenig mit dem Raus, wollen aber unbedingt die Kontrolle behalten.

Sta si dem Wein hinzugeben, züen sie ihr organoleptises

Seziermesser und zerlegen den Wein in seine emisen Bestandteile.

Getreu dem Moo Marc Aurels:

Man dringe bis ins Innerste vor, indem man die Teile voneinander trennt,

und gelangt, dank dieser Analyse, zu ihrer Veratung.

Dabei kann Analyse au ganz anders sein. Es ist ein tolles Spiel, in einer

verdeten Probe Weine zu erkennen, Bodenformationen, Klimate, Winzer zu

smeen. Aber au hier ist man dann ganz snell wieder mit Situationen

konfrontiert, in denen man glaubt, dass es nit mit reten Dingen zugeht.

Wie soll denn das biesön mögli sein, im Wein die Untersiede diverser

vierhundert Millionen Jahre alter Sedimente eines tropisen Meeres zu

smeen? Mann und Frau kann. Probieren Sie es.

Ob die Magie nun böse ist oder gut: Sie verstehen, sie auf eine logise

Ebene herunterbreen ist immer nur in Ansätzen mögli. Klar, wir können

im Nahinein reflektieren und herausbekommen, warum wir hier



jemandem gerade wieder auf den Leim gegangen sind, weler Aretyp in

uns dur den Wein wagekitzelt wurde, in welen Seelenzustand wir uns

dur den Wein haben bringen lassen oder wie sehr der Raus unsere

Rezeption von Realität verzerrt hat. Meinen wir. In Wirklikeit bleibt au

dies zum größten Teil eine Illusion. Wenn, wie uns die moderne

Hirnforsung aufzeigt, nur eine von hunderausend Informationen, die

unser Körper empfängt, dem bewussten Teil unseres Hirns zugängli ist,

kommen wir nit umhin zu akzeptieren, dass wir es immer nur mit einem

minimalen Aussni von Wirklikeit zu tun haben.

„Put your faith in what you feel, and not in what you see“, heißt es in dem

amerikanisen Volkslied vom Lemon Tree, dessen Blüten so wundersön

anzusehen sind und dessen Frut so sauer smet: „Very prey and the

flower is sweet, but the fruit of the poor lemon is impossible to eat.“

Aber spinnen wir die Idee ruhig mal weiter. Selbst wenn es theoretis

mögli wäre, unser Hirn eine gute Weile lang raern zu lassen, um alle

Informationen einer Werbebotsa oder eines Glases Wein in dem für unser

Bewusstsein zugänglien Reenzentrum zu verarbeiten, dann wüssten wir

vielleit, wie die Werbebotsa strukturiert ist und wie si die Aromatik

des Weins zusammensetzt. Aber wissen wir dann au, ob die

Werbebotsa stimmt und ob der Wein et ist?

Die billige 80er-Jahre-Beerenauslese aus dem Supermarkt für ein paar

Mark fuffzig – da musste man nit lange verkosten und konnte eigentli

davon ausgehen, dass jeder Verbrauer trotz behördli abgesegneter

Etikeen zumindest ein unbehaglies Gefühl bekommt. Und beim Eiswein

im Discounterregal für vier Euro neunzig erst ret. Blöd nur, dass die

Beerenauslesen gepanst waren und der Eiswein weingesetzli absolut in

Ordnung ist. Und nun? Sollen wir kapitulieren?

Einen spannenden neuen Denkansatz liefert uns die moderne Physik.

Edward Wien ist Professor für mathematise Physik am renommierten

amerikanisen Institute for Advanced Study in Princeton. Mehrfa wurde

er für seine bedeutenden Beiträge zur Physik und Mathematik

ausgezeinet. Son seit den 80er-Jahren besäigt er si so ganz



faustis mit dem, was „die Welt im Innersten zusammenhält“, mit den

Superstrings, den Urgebilden des Weltalls. Seine Arbeiten werden von vielen

Physikern als derzeit witigste Beiträge für eine sogenannte

vereinheitliende eorie angesehen, das heißt eine eorie, wele die

antenmeanik und die allgemeine Relativitätstheorie zusammenführt.

Ritig kompliziert also und jenseits des Vorstellungsvermögens von

Normalsterblien. Das Interessante ist der Name dieser eorie. Edward

Wien hat sie die M-eorie getau. Und er sagt, der Bustabe M stehe

wahlweise für Magie, Matrix oder Mysterium? Und au das Wort Muer sei

passend. Wahlweise. Wel provozierendes Wort für ein logis-kausales

Wissensasverständnis! Aber was für ein neuer Grad von Freiheit! Wenn

wir wollen, au beim Wein. Wir akzeptieren, dass wir keine eorie des

Weins mit den Kriterien des bürgerli-rationalistisen

Wissensasbegriffs besreiben können. Wir nehmen uns die Freiheit zu

wählen, wele Aspekte des Weins uns gerade witig und interessant

erseinen. Wir entseiden, wo wir uns dem Wein hingeben wollen und wo

wir uns kritis distanziert annähern. Wir entseiden, wele

Erseinungsform von Wein au immer im Vordergrund erseint: ob gute

oder böse Magie, naturwissensali-logise Matrix, geheimnisvolles

Mysterium, gebärend und verslingend. Magie, Matrix, Mysterium, Muer

…
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MOTHER NATURE’S SON

e Beatles

Sehr zum Ärgernis derjenigen Weinproduzenten, die mit einem bestimmten

Kapitaleinsatz regelmäßig ein gleies Gesmaserlebnis herstellen

wollen, ist es au heute no fragli, ob die „Übung“ gelingt. Nit dass

aus Trauben kein Wein würde. Aber trotz aller Erfolge der önologisen

Frankensteins ist es bislang no nit gelungen, eine perfekte Show

abzuliefern und dabei Trauben in einen Wein mit einem exakt vorgegebenen

Aromenspektrum zu verwandeln. Slete Forser, simp die Industrie,

zu wenig Geld, simp die Uni. Oder ist es Eigendynamik einer nit

bezähmbaren Weinnatur? Aber warum eigentli bezähmen?

Mother Nature’s Son gehört sier nit zu den stärksten Songs der

Beatles. Aber was Paul McCartney und John Lennon hier na ihrer

Indienreise zu Maharishi Mahesh Yogi singen, zeigt auf einfae und

slite Art, wie wir der Natur ganz anders begegnen können:

Sit beside a mountain stream, 

See her waters rise, 

Listen to the prey 

Sound of music as she flies.

Wie sön ist es, auf einer Weinbergsmauer zu sitzen und in die Landsa

zu sauen, einfa nits zu tun, einfa nur zu sitzen und zu sinnieren.

Wie sön ist es, im Keller zu stehen und die Fässer zu betraten, das

Blubbern der Gärung zu hören, die ruhige Swingung der Gewölbe zu

spüren.

Wie sön ist es, einfa ein Glas Wein zu trinken. In aller Ruhe. Zu

spüren, wie si die Blume entwielt, si der Wein im Glas langsam

erwärmt, wie er seinen Gesma verändert. Einfa nur so. Einfa nur


